
http://www.uni-kiel.de/anorg/lagaly/group/klausSchiver/benekezimmer.pdf

Please take notice of: (c)Beneke. Don't quote without permission.

Bericht von der Eröffnung des
Friedrich Wilhelm Beneke Zimmers

am 8. Oktober 2005
in der Kerckhoff-Klinik in Bad Nauheim

Klaus Beneke
Institut für Anorganische Chemie

der Christian-Albrechts-Universität
der Universität
D-24098 Kiel

k.beneke@email.uni-kiel.de

18. Oktober 2005, geändert Juli 2006

Büste von Friedrich Wilhelm Beneke (1824 - 1882)



2

Inhaltsverzeichnis

Seite

Inhaltsverzeichnis   2

Einladung   3-  5

Bericht über die Veranstaltung   6-  9

Danksagung 10

Vortrag von Prof. Dr. Klaus L. Schmidt 11-16

Vortrag von Klaus Beneke 17-25

Kurzlebenslauf von Friedrich Wilhelm Beneke 26

Bericht über die Einweihung des F. W. Beneke Zimmers in
der Wetterauer Zeitung vom 10. Oktober 2005 27-31

Bericht über die Einweihung des F. W. Beneke Zimmers im
Kreisanzeiger vom 11. Oktober 2005 32

Bericht über die Einweihung des F. W. Beneke Zimmers in
der Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 12. Oktober 2005 33

Bericht über die Einweihung des F. W. Beneke Zimmers in
der Frankfurter Neue Presse vom 11. Oktober 2005 34

Bilder vom F. W. Beneke Zimmer 35

Bilder von Aussenfassade des Gästehauses der Kerckhoff-Klink,
Küchlerstr. 6 (April 2006) 36-37

Bericht „Ehemaliges Prince of Wales beherbergt wieder Gäste“ in
der Wetterauer Zeitung vom 29. Juni 2006 38-39

Bericht „Das Prince of Wales und die alte Kurstadt-Herrlichkeit“ in der
Wetterauer Zeitung vom 1. Juli 2006, Seite 28 40



3

Einladung



4



5

Programm



6

Bericht über die Veranstaltung

Am 8. Oktober 2005 fuhr ich mit
dem Auto von einem Urlaub bei
meinen Schwiegereltern in Nußloch
bei Heidelberg morgens um 7 Uhr
nach Bad Nauheim, um an der
Eröffnung des Friedrich-Wilhelm-
Beneke-Zimmers teilzunehmen, bei
dem ich von Prof. Dr. med. Klaus L.
Schmidt, emeritierter Professor für
Rheumatologie, Physikalische Medizin
und Balneologie an der Justus-Liebig-
Universität Giessen, Kerckhoff-Klinik-
Rheumatologie, Benekestraße 2-6, D-
61231 Bad Nauheim, zu einem Vortrag
über Friedrich Wilhelm Beneke
eingeladen war.

Prof. Schmidt hatte der Leitung
der Kerckhoff-Klinik vorgeschlagen, in
das neuerworbene Haus in der
Küchlerstraße 6 ein Zimmer ein-
zurichten, in dem an den Pionier der
Balneologie und den Begründer zum
Weltbad Bad Nauheim, Friedrich
Wilhelm Beneke (1824 - 1882)
erinnert werden sollte. Diesen Vor-
schlag nahm die Geschäftsleitung der
Kerckhoff-Klinik auf und errichtete ein
Friedrich-Wilhelm-Beneke-Zimmer in
diesem Haus.

Das Friedrich-Wilhelm-Beneke-
Zimmer liegt links neben dem Foyer
und ist das Patientenempfangs-
zimmer. Dort wurde an der einen
Wand, gegenüber der Tresens, eine
Vitrine angebracht, in dem Schrift-
werke von Friedrich Wilhelm Beneke
ausgestellt werden. Über der Vitrine

Bad Nauheim, Küchlerstraße 6

Friedrich Wilhelm Beneke (1824 - 1882)
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ist an der Wand ein Kurzlebenslauf von F. W. Beneke aufgemalt. An der linken Wand
von der Vitrine hängt ein Bild von F. W. Beneke neben dem Fenster, an der rechten
Wand ist die Eingangstür zum Zimmer. An dieser sind Aussagen von F. W. Beneke
an die Wand aufgemalt.

So sah ich an diesem 8. Oktober 2005 erstmals das neu errichtete Friedrich-
Wilhelm-Beneke-Zimmer nachdem ich dort in Bad Nauheim eingetroffen war. Dort
wurde ich von Frau Maria Christin Schachl (Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der
Kerckhoff-Klinik) und Dr. Hans-Albert König (Geschäftsführer der Kerckhoff-Klinik)
begrüßt.

Nach und nach kamen die Gäste ins Foyer wo eine Büste von Friedrich
Wilhelm Beneke und ein Pult mit Mikrophon aufgestellt war. Dort traf ich auch Dr.
Mutgard Kuschke, Prof. Hans Jürgen Kuschke und die Kunsthistorikerin Dr. Britta
Spranger aus Mainz, die ich bereits bei der Wiederöffnung des Beneke-Brunnens
nach der Restauration in Bad Nauheim am 11. September 2005 kennengelernt hatte.
Auch traf ich erstmals Frau Brigitte Fraatz vom Stadtarchiuv Bad Nauheim, die mir
bei der Erstellung einer Biografie und Bearbeitung einer Autobiografie von Friedrich

Vitrine mit Schriften und  Kurzlebenslauf an der Wand im Friedrich-Wilhelm-Beneke-
Zimmer in der Kerckhoff-Klinik in Bad Nauheim
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Wilhelm Beneke geholfen hatte (BENEKE, 2005). Prof. Klaus L. Schmidt traf ich dort
ebenfalls erstmals persönlich. Inzwischen hatten sich im Foyer viele Gäste
eingefunden, die dort stehend auf die Vorträge warteten.

Um 10 Uhr war es dann
soweit, der Geschäftsführer der
Kerckhoff-Klinik Dr. Hans-Albert
König begrüßte alle Anwesenden
und gab einen Abriß über das neu
restaurierte Gebäude in der
Küchlerstraße 6 in Bad Nauheim.

Danach sprach Prof. Klaus L.
Schmidt in einem launischen und
mahnenden Vortrag der manche
Erheiterung brachte, über die
medizinischen Leistungen von
Friedrich Wilhelm Beneke, die wie
er betonte für Bad Nauheim
bedeutend waren. Am Schluß
überreichte er ein Bild von Friedrich
Wilhelm Beneke an die
Geschäftsleitung.

Nach Prof. Klaus L. Schmidt
sprach ich über das Leben und die sozialen Leistungen von Friedrich Wilhelm
Beneke. Dazu erhielten die Zuhörer einen einseitigen Kurzlebenslauf von F. W.
Beneke um sich besser orientieren zu können.

Danach ergriff der Facharzt für Innere Medizin, Kurarzt und Sportmedizin, Arzt
für Naturheilverfahren Dr. Lutz Ehnert, ein Schüler von Prof. Dr. Klaus L. Schmidt,
das Wort und sprach über die verschiedenen Praxen im Haus.

Dr. Hans-Albert König gab das Schlusswort und lud die Gäste zum Imbiss und
zur Führung durch das Gebäude und die Praxen ein.

Danach gab es manche Frage und Diskussion zu dem Vortrag mit den
Gästen. Später gingen Prof. Schmidt, Frau Dr. Spranger und ich in ein China-
Restaurant wo wir vier wunderbare Stunden mit vielen Diskussionen und vielem
Spaß bei dieser „Chinesen Sitzung“ verbrachten.

Büste von Friedrich Wilhelm Beneke
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Später gingen Frau Britta Spranger und ich noch zum Beneke-Brunnen, der ja
seit dem 10. September 2005 nach der Restauration wieder sprudelt. Danach ging
es noch durch den Kurpark und später durch die Jugenstilanlage der Badehäuser.
Danach traten wir erschöpft die Heimfahrt an.

Die Eröffnung des Friedrich-Wilhelm-Beneke-Zimmers war eine
gelungene und schöne Veranstaltung auf der für alle viele neue Eindrücke
gewonnen werden konnten.

Die Kerckhoff-Klinik in Bad Nauheim hat 6 Abteilungen (Kardiologie,
Herzchirurgie, Rheumatologie, Anästheologie, Hämostaseologie- und Trans-
fusionsmedizin, Radiologie) mit 232 Betten und 657 Mitarbeitern (Stand 2004).

Beneke-Brunnen am 8. Oktober 2005
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Vortrag von Prof. Dr. Klaus L. Schmidt
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Vortrag von Klaus Beneke über
Friedrich (Conrad Ludewig Anton) Wilhelm Beneke (1824 - 1882)

am 8. Oktober 2005 anlässlich der Eröffnung des
Friedrich Wilhelm Beneke Zimmers in der Kerckhoff Klinik

in D-61231 Bad Nauheim in der Küchlerstraße 6

Meine Damen und Herren, liebe Gäste,

ich freue mich 95 Jahre nach der Eröffnung des Beneke-Brunnens in Bad
Nauheim durch Rudolf Beneke, einem Sohn von Friedrich Wilhelm Beneke und vier
Wochen nach der Wiedereröffnung des durch Spenden restaurierten Beneke-
Brunnens am 11. September 2005, hier vor Ihnen zur Eröffnung des Friedrich-
Wilhelm-Beneke-Zimmers in der Kerckhoff-Klinik reden zu dürfen.

Herr Prof. Klaus L. Schmidt hat schon vorher einen Streifzug durch die
medizinischen Aktivitäten von Friedrich Wilhelm Beneke gemacht und darauf
hingewiesen, wie wichtig diese für Bad Nauheim waren. Ich möchte etwas über das
Leben von Friedrich Wilhelm Beneke und dessen soziale Leistungen sagen.

Zuerst möchte ich kurz die Verwandtschaftsverhältnisse von Friedrich Wilhelm
Beneke und mir ansprechen.

Der Großvater von Friedrich Wilhelm Beneke, der Advokat und Protonator am
Ober-Appelationsgericht Celle Johann Conrad Beneke (1755 - 1808) aus Hameln ist
mein Ur-Ur-Großvater. Dieser war viermal verheiratet, dabei in zweiter, dritter und
vierter Ehe mit drei Schwestern der Familie Brandes, da die Frauen jeweils am
Kindbettfieber starben. Die erste Ehe war kinderlos, die drei weiteren Ehen brachten
16 Kinder hervor. Friedrich Wilhelm Beneke stammt aus der Linie der dritten Ehe und
ich aus der Linie der vierten Ehe. Sein Vater der Notar und Justizkanzleisekretär
Georg August Beneke (1788 - 1858) und mein Ur-Großvater waren Halbgeschwister.

Beneke wuchs in Celle mit sieben Geschwistern (fünf Mädchen, drei Jungs)
auf, ein Junge war kurz nach der Geburt gestorben. Er beschrieb in seiner
Autobiografie u. a. sehr schön seine Schulzeit in Celle und danach die Studentenzeit
in Göttingen.



18

In Göttingen begann er 1842 mit dem Studium der Medizin; hier hatte er
bedeutende Lehrer Konrad Langenbeck (Chirurg und Anatom), Rudolph Wagner
(Zoologe und Physiologe), Konrad Heinrich Fuchs (Pathologe und Leiter der
Medizinischen Klinik), August Heinrich Grisebach (Botaniker), Eduard Kaspar
Jakob von Siebold (Gynäkologe), Julius Vogel (Physiologe), Christian Georg
Theodor Ruete (Augenheilkunder) und Friedrich Wöhler (Chemiker und
Pharmazeut).

Am 17. Januar 1846 promovierte Beneke in Göttingen mit der Arbeit
„Untersuchung über Entstehung und Ursachen von Mißbildungen“. Danach
ging er für ein Semester nach Prag wo Johann Ritter von Oppolzer, Franz Freiherr
von Pitha und Anton Jaksch, Ritter von Wartenhorst lehrten. Dort hatte sich
bereits die genaue naturwissenschaftliche Beobachtung in der Medizin durchgesetzt,
während in Göttingen noch die „naturhistorische“ Medizin vertreten wurde. Diese
Studien in Prag förderten Beneke in seinen Ansichten, wie wichtig die Chemie in der
Medizin war, aber auch den Willen zur wissenschaftlichen Arbeit.

Im Januar 1847 wurde Beneke die Erlaubnis mit dem Hinweis erteilt, dass es
in Celle bereits gute Ärzte gäbe, sich als praktischer Arzt in seiner Heimatstadt
niederzulassen. Nachdem dazu auch Bedenken gegen den jungen unerfahreren Arzt
ausgesprochen wurden, arbeitete er in Celle schließlich als Armenarzt.

Im Jahre 1848 wurde Beneke hannoverscher Militärarzt und machte den
Schleswig-holsteinischen Feldzug mit.

Im Januar 1849 übernahm er die Stelle des Hausarztes am Deutschen
Hospital in London. Dort lernte er das englische Medizinalwesen kennen und das
Bemühen der englischen Ärzte der statistischen Erfassung der Krankheits- und
Todesfälle weckte sein besonderes Interesse. Aber er schrieb auch in Briefen über
die schlechte Ausbildung der englischen Ärzte. In England lebten in den (18)40er
Jahren über 30 000 Deutsche, die die größte Gruppe der Einwanderer ausmachte.
Viele lebten in sehr ärmlichen Verhältnissen im East End von London. Durch
Spenden konnte ein Hospital für „arme deutsche Kranke“ am 15. Oktober 1845 mit
zwölf Betten eingerichtet werden. Dieses wurde ein Sprungbrett für deutsche
Mediziner und Schwestern das Ausland kennen zu lernen. Aber auch
Engländerinnen wurden, wie z. B. Florence Nightingale mehrere Monate im German
Hospital in London zu Krankenschwestern ausgebildet.

Die ersten Beobachtungen skrophulöser Kranker in der Küstenstadt Margate
bildeten den Ausgangspunkt für zahlreiche Untersuchungen, die Beneke später in
der Balneologie und Thallassotherapie durchführte. In einem programmatischen
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Buch „Unsere Aufgaben“ faßte Beneke alle Methoden und Desiderate klinischer
Forschung zusammen in der organisatorisch neue Pläne, insbesondere der
Einführung einer für ganz Deutschland umfassenden Morbilitäts- und
Mortalitätsstatistik, auf Grundlage des englischen Vorbildes einer öffentlichen
Gesundheitspflege niedergelegt waren.

Im Herbst 1851 gab Beneke die Stellung in London auf, um sich als
Privatdozent in Göttingen niederzulassen. Doch die Habilitation in Göttingen
zerschlug sich, und er ging nach Hannover, wo er sich als praktischer Arzt niederließ.
In den Sommermonaten 1852 und 1853 nahm er gleichzeitig die Stellung des
Regierungs-Badearztes in Bad Rehburg ein, einem im 18. und 19. Jahrhundert
bedeutenden Kurort. Für diesen Badebetrieb schrieb F. W. Beneke zwei Schriften,
eine über Molkenkuren und eine über Kräuterkuren.

In einem Brief an Justus von Liebig aus dem Jahre 1852 findet man wieder
den Wunsch einer Hochschulkarriere von Beneke, wobei er aber gleichzeitig auf die
ungesicherte Zukunft eines Privatdozenten aufmerksam macht. Dies lag sicher mit
daran, da er sich im Mai 1852 verheiraten wollte. Auf jedem Fall hat er schon damals
sehr viel neben seiner Praxis wissenschaftlich gearbeitet.

F. W. Beneke heiratete am 14. Mai 1852 Eugenie Julie Süsette Sengstack
(1825 Bremen - 1907 Marburg) aus Bremen. Diese hatte er im Herbst 1844 in
Bremen kennengelernt, als er von seinem Onkel, meinem Ur-Großvater Karl Ludwig
Heinrich Beneke (1799 Celle- 1871 Bremen) auf die Versammlung deutscher
Naturforscher und Ärzte nach Bremen eingeladen wurde. Aus der Ehe gingen sechs
Kinder hervor, wobei Carl August Caesar Rudolf (genannt Rudi) Beneke (1861
Marburg - 1946 Marburg) später als Pathologe und Medizinhistoriker in seine
Fußstapfen trat.

Im Herbst 1852 nahm Beneke an der 29. Versammlung deutscher
Naturforscher und Ärzte in Wiesbaden teil. Dort traf er auch seinen ehemaligen
Studienkollegen aus Göttingen Carl (Friedrich) Mettenheimer (1824 - 1898), dessen
Karriere als Badearzt und Leibarzt des Herzogs von Schwerin (1861) eine gewisse
Ähnlichkeit mit der von F. W. Beneke hatte. Diese Tagung bedeutete einen
Wendepunkt für die Ärzteschaft, wie kaum eine andere in der Geschichte der
deutschen Medizin, indem hier die Gegensätze von alter und neuer Zeit, von Theorie
und Praxis aufeinanderprallten. Im Wesentlichen auf Betreiben von Beneke wurde
der Vorschlag erörtert, die deutsche Ärzteschaft zu einem „Verein für
gemeinschaftliche Arbeiten zur Förderung der wissenschaftlichen Heilkunde“
zusammenzufassen. Dies war der erste Versuch eines Einzelnen, in Form einer
Arbeitsgenossenschaft staatserhaltende wissenschaftliche Aufgaben herauszuheben
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und ihre Bearbeitung planmäßig zu leiten. Julius Vogel (1814 - 1880), ein Lehrer von
Beneke, Professor für spezielle Pathologie und Therapie und Direktor der inneren
Klinik in Gießen, forderte die Versammlung am 20. September 1852 in einer
längeren Ausführung zum Beitritt zu dem zu gründenden Verein auf. Dieser neue
Gedanke wurde von der Versammlung nicht ohne weiteres sofort aufgegriffen und in
seiner grundlegenden Bedeutung erfaßt. Erst in verschiedenen Sitzungen und
Vorbesprechungen wurde alles näher erörtert; es fanden sich unterstützende, aber
auch ablehnende Stimmen. Trotzdem bestand die Hoffnung, dass sich der Verein
etablierte. Am 23. September 1852 legten Julius Vogel, Hermann Nasse (1807 -
1892), Professor und Leiter des Physiologischen Instituts in Marburg, sowie Beneke
einen Statutenentwurf sowie einen kurzes Programm vor, das die Aufgaben des zu
gründeten Vereins umriß. Es kam zur Gründung des „Vereins für gemeinschaftliche
Arbeiten zur Förderung der wissenschaftlichen Heilkunde“. In dem vorgelegten
Programm des Vereins hieß es u. a:

„Die ausserordentlichen Fortschritte, welche in den letzten Decennien die
Physik, Chemie, Histologie, Physiologie etc. gemacht haben, konnten nicht
verfehlen, auch auf die practische Medizin einen bedeutenden Einfluss auszuüben.
Sie mussten bei Allen, denen der Fortschritt der wissenschaftlichen Heilkunde am
Herzen liegt, den Wunsch hervorrufen, dieselben Methoden, welche in den
eigentlichen Naturwissenschaften von so großen Erfolgen begleitet waren, auch auf
die Medicin anzuwenden und die letztere allmälig zu einer exacten Wissenschaft zu
machen“.

Dieser Verein war die erste Grundlage einer öffentlichen Gesundheitspflege in
Deutschland und stand unter der Führung des Klinikers Julius Vogel und des
Physiologen Hermann Nasse. Die mühevolle geschäftliche und wissenschaftliche
Leitung lag in den Händen von Friedrich Wilhelm Beneke.

1853 hatte der Verein 94 Mitglieder, 1856 bereits 334 Mitglieder. Der Verein
hatte ein eigenes Mitteilungsblatt „Correspondenzblatt des Vereins für
gemeinschaftliche Arbeiten zur Förderung der wissenschaftlichen Heilkunde“, deren
Redaktion von 1853 bis 1863 Beneke in 65 Nummern in alleiniger Verantwortung
trug. Gleichzeitig gab der Verein ein „Archiv für gemeinschaftliche Arbeiten zur
Förderung der wissenschaftlichen Heilkunde“ heraus, das 1864 in „Archiv des
Vereins für wissenschaftliche Heilkunde“ umgenannt wurde.

Durch seine Kenntnisse der in- und ausländischen Methoden in der Medizin
und durch seinen geprägten praktischen Verstand gestaltete F. W. Beneke die für
Deutschland erforderlichen Maßnahmen immer vollkommener. In einer Sonderschrift
faßte er die bis dahin in den deutschen Ländern vorhandenen Anfänge einer
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wissenschaftlich brauchbaren Morbilitäts- und Mortalitätsstatistik für Deutschland als
ein Mittel zur wissenschaftlichen Begründung der Ätiologie der Krankheiten
zusammen. Dafür warb und wirkte er auf den Naturforscherversammlungen in Wien
(1856) und Bonn (1857) nachdrücklich und erfolgreich. Die Hoffnung von Beneke auf
eine freiwillige Beteiligung der Ärzteschaft an der bis ins letzte Detail ausgearbeiteten
Statistik, war sehr schwierig. Erst 1875 wurde das Werk von Beneke „Vorlagen zur
Organisation der Mortalitätsstatistik in Deutschland“ mit seiner umfassenden
Darstellung aller bis dahin im In- und Ausland geschaffenen Bestimmungen für die
Reichsgesetzgebung maßgebend.

Der „Verein für gemeinschaftliche Arbeiten zur Förderung der
wissenschaftlichen Heilkunde“ wurde 1869 aufgelöst und der neugegründete „Verein
für öffentliche Gesundheitspflege“ übernahm dessen Aufgaben. In zwei Werken
entwickelte Beneke historisch festgelegte und vorausschauende Leitmotive für das
Reichsgesund-heitsamt.

Während seiner Zeit als hannoverscher Badearzt in Bad Rehburg (1852/53) kam
Beneke in nahe persönliche Beziehungen zu dem in Bad Rehburg residierenden Hof.
Im Herbst 1853 wurde er zum Leibarzt des Großherzogs Nikolaus Friedrich Peter II.
von Oldenburg (1827 - 1900; Großherzog 1853 bis 1900) ernannt. Die bis dahin
kleine Familie Beneke zog in die Stadt Oldenburg um.

In Oldenburg hielt Beneke auch öffentliche Vorträge für Freunde der
Naturwissenschaften: „Physiologische Vorträge“, welche 1856 gedruckt erschienen.
Er setzte sich dort für ein Kinderkrankenhaus ein, und spendete dafür das Geld, das
er für seine öffentlichen Vorträge erhielt. Im Juli 1872 öffnete das Elisabeth-
Kinderkrankenhaus als eine der ersten deutschen Kinderkliniken seine Pforten. Auch
wenn das Kinderkrankenhaus erst 1872 eröffnet wurde, als Beneke schon längst in
Marburg war, war dies eines seiner großen Verdienste, da er sich erstmals schon in
den (18)50er Jahren für den Bau eines Kinderkrankenhauses einsetzte und dafür
Geld spendete.

Beneke hatte als Leibarzt des Großherzogs von Oldenburg die Gelegenheit zu
Reisen nach Nauheim, zur Insel Wangerooge und zur Isle of Wight. In dieser Zeit
schrieb er ein kleines Buch „Über die Wirkung des Nordseebades“, ein Thema mit
dem er sich wenige Jahre vor seinem Tod eingehend beschäftigen sollte. Mit der
Beschreibung der Wirkung von Nordseeluft auf den Stoffwechsel und seinem
späteren Wirken in Nauheim als Badearzt sowie durch weitere balneologischen
Schriften erreichte Beneke erhebliche Fortschritte auf dem Gebiet der
wissenschaftlichen Balneologie.
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Das Hofleben und die Reisen mit dem Großherzog und dessen Anhang findet
er langweilig und manchmal auch lästig, wie man aus Briefen herauslesen kann, ist
er doch auch längere Zeit von seiner größer werdenden Familie getrennt. Nachdem
ein Ruf an die Universität Gießen gescheitert war schrieb er am 13. März 1857 aus
Oldenburg an Karl Victor Klingemann nach London:

„Endlich haben mich die Hessen in einer Weise behandelt, die wohl nur in
Hessen zu den Möglichkeiten gehört. Man offerierte mir schwarz auf weiß eine
Professur in Marburg und die 1.st Badearztstelle in Nauheim. Die Verhandlungen
dauern ½ Jahr. Das Ministerium ist mit allen meinen Bedingungen zufrieden. Zum
Schluß aber fällt es dem Khurfürsten ein, die Genehmigung zur Professur
zurückzunehmen, um auch im Winter meine Saison in Nauheim zu eröffnen, was
beiläufig bemerkt, ganz unmöglich ist, falls nicht etwa die Bäder, wie in Wiesbaden,
in den Logirhäusern gegeben werden können. Ministerium u[nd] Khurfürst liegen nun
¼ Jahr wieder in Streit. Aber der Khurfürst besteht auf seiner Idee und mir wird
geschrieben, der anfängliche Antrag habe nicht die höchste Genehmigung gefunden!
So behandelt der Herr seine Minister. - Ein trauriges Zeichen der Zeit! Doch auch
das liegt hinter mir, und neuen Muthes voll habe ich hier meine Arbeit wieder
begonnen! - Ich danke jetzt Gott, daß er mich in einem Land gelaßen hat, wo
Biederkeit, Zufriedenheit und Offenheit fast allgemeine Eigenschaften sind, und das
Gefühl, die Liebe vieler Freunde zu besitzen hat mir rasch ein heimathliches Gefühl
dafür verschafft. Vom Hof freilich oder richtiger von dem ärztlichen Wirken bei Hof
spreche ich nicht. Da bleibt Vieles zu wünschen. Aber inmitten meiner Mitbürger lebe
ich gern, und da ist mein Hauptfeld der Thätigkeit. - - ”.

Die Kurfürstlich Hessische Regierung wurde nicht nur durch den nicht
erfolgten Ruf von Beneke nach Gießen aufmerksam, sondern auch durch seine
balneologische Schrift und übertrug ihm im April 1857 die wissenschaftliche
Ausnutzung der Nauheimer Solquellen. Mit seiner Anstellung als Erster Brunnenarzt
in Nauheim wurde ihm der Titel des Kurfürstlichen Hessischen Hofrates verliehen.
Gleichzeitig erhielt er einen Lehrauftrag für pathologische Anatomie an der
Universität Marburg an der Lahn. Hier nahm die Familie Beneke auch ihren Wohnsitz
ein. Damit erfüllte sich für Beneke zumindest ein erster Schritt in Richtung der
akademischen Laufbahn zu. In Oldenburg hatte er noch Berufungen als erster
Brunnenarzt nach Homburg und als Leibarzt der Königin von Preußen abgelehnt.

Mit Friedrich Wilhelm Beneke als ersten Brunnenarzt Nauheims begann die
Blütezeit als Herzheilbad. Er veröffentlichte die erste Schriften über die Behandlung
Herzkranker mit kohlensäurehaltigen Solbädern. Weiterhin beschäftigte er sich mit
der Balneologie und Balneotherapie, zu denen einige Schriften entstanden. In diesen
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Publikationen spricht er über die Wirkungen der Nauheimer Solquelle gegen
Rheumatismus, den Nauheimer Solthermen gegen Gelenk-rheumatismus mit und
ohne Herzaffektion und den gegenwärtigen Stand der Balneologie.

Auch in Nauheim kam die soziale Komponente von Beneke zum Vorschein,
indem er dafür sorgte, daß ab 1860 mit bescheidenen Mitteln ein Kurheim für sozial
schwache, also arme, minderbemittelte Kurgäste eingerichtet wurde.

Die Berufung für Friedrich Wilhelm Beneke nach Marburg hatte das Problem,
dass er nur im Wintersemester lesen konnte, da er gleichzeitig als 1. Badearzt in
Nauheim tätig war. Im Wintersemester 1858/59 wurde der Lehrauftrag für
pathologische Anatomie an der Universität Marburg für Beneke erweitert, indem er
mit der Direktion des vorerst versuchsweisen errichteten Pathologischen Instituts
betraut wurde. Gleichzeitig erhielt er den Titel des Geheimen Medizinalrates. Im
Jahre 1863 wurde F. W. Beneke zum außerordentlichen Professor, 1867 zum
ordentlichen Professor der pathologischen Anatomie ernannt. Das Pathologische
Institut war damit eine endgültige Einrichtung der Universität Marburg geworden,
dessen Direktor Beneke blieb. In den Jahren 1875 und 1880 bekleidete er zusätzlich
das Amt des Dekans der medizinischen Fakultät. Zudem wurde er ab 1868 Fürstlich-
Waldeckischer Leibarzt.

Seine Doppelstellung als Badearzt und Hochschullehrer hielt Beneke bis zu
seinem Lebensende bei. Ab 1866 wirkte er nicht mehr als Erster Brunnenarzt in
Nauheim, sondern als balneologisch tätiger Arzt mit einer Privatpraxis, welches
politische Gründe hatte.

Das Kurfürstentum Hessen mit der Stadt Marburg wurde 1866 dem Königreich
Preußen eingegliedert, während das Großherzogtum Hessen mit Nauheim
selbständig blieb. Das Heimatland von F. W. Beneke Hannover war seit 1814
Königreich (vorher Kurfürstentum) und Mitglied des 1815 gegründeten Deutschen
Bundes. Von 1714 bis 1837 stand Hannover in Personalunion mit Großbritannien. Im
Jahre 1866, nach Auflösung des Deutschen Bundes, wurde Hannover neben
Schleswig-Holstein, Frankfurt am Main, Nassau und Kurhessen (mit der Stadt
Marburg) im Königreich Preußen eingegliedert. Da Hannover nun preußisch wurde,
entschied sich F. W. Beneke für die preußische Staatsangehörigkeit. Er blieb
Professor der Pathologie in Marburg und erhielt sowohl von der Großherzoglich-
hessischen und von der preußischen Regierung die Genehmigung, seine
badeärztliche Tätigkeit in Nauheim (das nicht zu Preußen gehörte) als Privatarzt
fortzusetzen. Diese Tätigkeit übte er im Sommer an drei Tagen pro Woche aus.
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Im dem Deutsch-Französischen Krieg leitete Beneke für kurze Zeit ein
Lazarett in Rémilly, später in Nancy. Dort führte er Maßuntersuchungen an
Gefallenen nach dem Gesichtspunkte durch, daß sich hier für die Lebensstatistik
wertvolle Normalmaße für junge Erwachsene ergaben, die in seinen späteren
Werken verwendet wurden. Sein Sohn Rudolf Beneke schätzte, daß F. W. Beneke in
seinem ganzen Leben etwa 3 000 Sektionen durchgeführt hat.

In Marburg setzte sich Beneke für die Gründung eines Hauses für kranke und
verwahrloste Kinder ein, das 1879 als Elisabeth-Haus errichtet wurde. In diesem
Haus übernahm er die ärztlichen Aufgaben. Die Behandlung kranker Kinder galt
seine Aufmerksamkeit, ganz besonders wenige Jahre vor seinem Tod.

Friedrich Wilhelm Beneke setzte sein Augenmerk, außer in der klinischen
Pathologie, weiterhin auf die Bäderheilkunde. So wurde am 14. Oktober 1878 die
Balneologische Sektion der Gesellschaft für Heilkunde in Berlin gegründet, die
jährliche Balneologenkongresse veranstalteten. In der vorläufigen Satzung ging es
darum, die Wirkungen von Heilquellen und Klima wissenschaftlich zu begründen.
Dabei sollte die Bäderheilkunde von dem bisherigen Status als reine
Erfahrungsheilkunde befreit und der wissenschaftlichen Medizin zugeordnet werden.
Dazu hatten die bisherigen Arbeiten von Beneke wesentlich beigetragen.

Die Ausnutzung des milden Nordseeklimas veranlaßte Beneke vom 12.
September 1881 bis 4. März 1882, mit 53 Patienten im Alter von 3 bis 49 Jahren (21
weiblich und 32 männlich) auf der Insel Norderney zu überwintern. Die Ergebnisse
beschrieb er in dem Buch „Die erste Ueberwinterung Kranker auf Norderney“,
welches kurz vor seinem Tod erschien.

Am 5. April 1880 hielt Beneke einen Vortrag auf einem Kongreß deutscher
Kinderärzte in Berlin und forderte die Errichtung von Unterkünften zur Behandlung
kranker, unbemittelter Kinder auf Norderney, Helgoland oder Borkum. In dieser sollte
vornehmlich die Behandlung der Scrofulose und die beginnende Schwindsucht bei
Jugendlichen behandelt werden. Gleichzeitig wurde während die Konstituierung von
einem „Verein für Kinderheilstätten an den deutschen Seeküsten“ beschlossen, um
gleichlaufende Bestrebungen für Nordsee und Ostsee zusammenzufassen.

Bereits im Herbst 1880 nutzte Beneke die Gelegenheit, bei einem Aufenthalt
auf Norderney den Platz für ein künftiges Hospiz zu kaufen. Am 3. April 1881 fand
die erste Generalversammlung des „Comités zur Errichtung von Heilstätten an der
Nordsee“ in Berlin statt. Beneke wurde Vorsitzender des „Vereins für
Kinderheilstätten an der Nordsee“ und legte gleichzeitig auch einen Bauplan für die
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erste auf Norderney zu errichtende Kinderheilstätte vor. Bereits am 1. Juni 1882
wurde das provisorische Kinder-Hospiz zu Norderney mit 32 Betten eröffnet. Beneke
hatte auch eine Diättabelle für die zu eröffnenden Seehospize ausgearbeitet.

Noch im Spätsommer 1882 weilte Beneke an der mecklenburgischen
Ostseeküste bei Groß-Müritz, wo der „Verein für Kinderheilstätten an den deutschen
Seeküsten“ kleinere Hospize ebenso wie in Wyk auf Föhr und später in Zoppot bei
Danzig geschaffen hatte. Die Fertigstellung der Baupläne für diese Hospize waren
eines der letzten Arbeiten von Beneke. Sein plötzliches Ableben am 16. Dezember
1882 bedeutete nicht nur für den Verein eine große Lücke. Durch große
Kraftanstrengung gelang es schließlich sein Werk fortzusetzen. Das „Seehospiz
Kaiserin Friedrich“ in der Benekestraße auf Norderney besteht noch heute,
inzwischen unter anderem Namen.

Bad Nauheim ehrte Friedrich Wilhelm Beneke 1872 mit der Ehrenbürgerschaft
und benannte eine Straße nach ihm. 1910 erfolgte die Einweihung des Beneke-
Brunnens und auf dem Friedhof findet man den Grabstein von Friedrich Wilhelm
Beneke.

Wie Sie alle gehört haben war Friedrich Wilhelm Beneke ein sehr sozial
eingestellter Mensch und Arzt. Ich wünsche den Ärzten hier in der Kerckhoff-Klinik in
dem das Friedrich-Wilhelm-Beneke-Zimmer eingerichtet wurde eine ebensolche
Einstellung und wünsche Ihnen viel Erfolg dabei.

Zum Schluß möchte ich der Kerckhoff-Klinik für die Vitrine des Friedrich-
Wilhelm-Beneke-Zimmer ein Original des „Correspondenz-Blattes des Vereins für
gemeinschaftliche Arbeiten zur Förderung der wissenschaftlichen Heilkunde“ Band 1
bis 17 aus dem Jahre 1853 bis 1856 stiften, in dem Friedrich Wilhelm Beneke die
Redaktion in alleiniger Verantwortung hatte.

Ich bedanke mich vielmals für die Einladung und für Ihre Aufmerksamkeit.

Besten Dank
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Klaus Beneke, Institut für Anorganische Chemie, Christian-Albrechts-Universität Kiel

Kurzlebenslauf von Friedrich (Conrad Ludewig
Anton) Wilhelm Beneke

Geboren am 27. März 1824 in Celle
1842 bis 1846 Studium der Medizin an der Universität
Göttingen
17. Januar 1846 Promotion (Dr. med.) an der Universität
Göttingen (Titel: Untersuchung über Entstehung und
Ursachen von Mißbildungen)
Sommer 1846 Weiterbildung an der Universität Prag
November 1846 medizinische Staatsprüfung an der
Universität Göttingen
Ab Januar 1847 Armen-Arzt in seiner Vaterstadt Celle
1848 Hannoverscher Militärarzt in der Schleswig-
Holsteinischen Armee
Januar 1849 bis Herbst 1851 Hausarzt des Deutschen
Hospitals in London
Ab Herbst 1851 praktischer Arzt in Hannover (dazu im

Sommer 1852/53 Regierungs-Badearzt in Bad Rehburg)
1852 Mitbegründer des Vereins zur Förderung für gemeinschaftliche Arbeiten zur Förderung
der wissenschaftlichen Heilkunde und eines Korrespondenz
Von 1853 bis 1857 Leibarzt des Großherzogs von Oldenburg
In Oldenburg öffentliche Vorträge für Freunde der Naturwissenschaften: „Physiologische
Vorträge“. Spendete das Geld für die Gründung eines Kinderkrankenhauses; 1872 eröffnet
Herbst 1857 Kurfürstlicher Hessischer Hofrat und Erster Badearzt in Nauheim mit der
Berechtigung, an der Universität Marburg Vorlesungen zu halten (aber nicht Privatdozent).
1858 Geheimer Medizinalrat. Herbst 1858 beauftragt (seit 1867 Direktor) mit der Leitung des
versuchsweise errichteten pathologisch-anatomischen Instituts der Universität Marburg
1860 Errichtung eines Kurheims für sozial schwache Kurgäste in Nauheim
Sommersemester 1863 außerordentlicher Professor der Medizin an der Universität Marburg;
Sommersemester 1867 ordentlicher Professor der pathologischen Anatomie und allgemeinen
Pathologie, weiterhin Ausübung der Praxis in dem jetzt darmstädtisch gewordenen Bad
Nauheim
1868 Fürstlich-Waldeckischer Leibarzt
1870/71 Im Deutsch-Französischen Krieg leitete Friedrich Wilhelm Beneke für kurze Zeit ein
Lazarett in Rémilly, später in Nancy.
1875 und 1880 Dekan der medizinischen Fakultät der Universität Marburg
Vorlesungen außer in seinem Sonderfache über Balneologie
1880 Mitbegründer und Vorsitzender des Vereins für Kinderheilstätten an der Nordsee
1880 F. W. Beneke erstellt einen Bauplan für ein Kinderhospiz auf Norderney und kauft ein
Grundstück dazu
Gestorben am 16. Dezember 1882 in Marburg

1. Juni 1884 Grundsteinlegung für den Bau der Kinderheilstätte auf Norderney nach den
Plänen von F. W. Beneke, Eröffnung am 1. Juni 1886
In Marburg, Mitbegründer (1879) des Elisabeth-Hauses für kranke und verwahrloste Kinder
und Übernahme der ärztlichen Versorgung in diesem Haus.
Förderung des akademischen Musiklebens in Marburg. Auf seine Initative wurde ein
Konzertsaal im Reithaus geschaffen. Gründung eines akademischen Gesangvereins, dessen
erste Konzerte F. W. Beneke persönlich einstudiert hatte
Vehementer Einsatz für die Begründung einer Landesheilanstalt am Kappeler Berg in
Marburg und Berufung des Psychaters H. Cramer
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Bericht aus der Wetterauer Zeitung vom Montag 10. Oktober 2005, Nummer
235, Seite 10 über die Einweihung und Sanierung des Gebäudes der Kerckhoff-
Klinik in der Küchlerstraße 6 und der Eröffnung des Friedrich Wilhelm Beneke
Zimmers in Bad Nauheim.

Neues Haus für Patienten und Gäste
Ärzte-Zentrum der Kerckhoff-Klinik eröffnet -

Erinnerung an Bade- und Kurarzt Friedrich Wilhelm Beneke

Bad Nauheim (hed). Frisch saniert worden ist das Gebäude in der Küchlerstraße 6,
direkt neben dem neu gebauten Haupthaus der Kerckhoff-Klinik. Die Kerckhoff-
Dienstleistungsgesellschaft, eine 100-prozentige Tochter der Klinik, hatte das
Gebäude 2003 erstanden und ihm - in Kooperation mit der Denkmalpflege - einen
kompletten Neuanstrich verpasst. Künftig sollen hier vor allem Gäste der Klinik
einquartiert werden. Vier Ärzte teilen sich zudem die Gemeinschaftspraxis im ersten
Stock. Nachdem der Beneke-Jugend-stilbrunnen im vergangenen Monat restauriert
worden war, wird dem ehemaligen Badearzt Friedrich Wilhelm Beneke eine weitere
Ehre zuteil: Bei der feierlichen Eröffnung des Gebäudes am Samstagvormittag
bestaunten die zahlreichen Gäste das Beneke-Zimmer im Eingangsbereich, in dem
die Rezeption des Gästehauses ihren Platz gefunden hat.

1903 erbaut und mit dem klangvollen Namen »Prinz of Wales Hotel«
versehen, wechselte das alte Gebäude mehrmals Besitzer und Tapeten. Letztmals
umgebaut wurde es 1979. Bis ins Jahr 2002 hinein befand sich hier ein Alten- und
Pflegeheim für geistig Behinderte. Nach der Komplettsanierung werden die beiden
oberen Stockwerke ab sofort für Gäste der Kerckhoff-Klinik bereitgestellt. Ob
Ambulantpatienten, Angehörige oder weit angereiste Kongressärzte, in den 19
Zimmern werden sie genug Platz finden. Gleichwohl wolle man keine Konkurrenz zu
anderen Hotels darstellen, erklärte Klinik-Geschäftsführer Dr. Hans-Albert König bei
seiner Begrüßungsansprache. Ein hohes finanzielles Risiko sei man mit der
Sanierung eingegangen, denn bei einem Umbau in Kooperation mit dem
Denkmalschutz verbergen sich stets versteckte Kosten. Mit den vier Nachbarärzten,
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die ihre Gemeinschaftspraxis im ersten Stock eingerichtet haben, wolle und werde
die Klinik in engem Kontakt stehen, sagte König.

Beneke »Pionier in der Kurmedizin«

Neben dem zwar nicht benutzbaren, aber schön anzusehenden, antiken
Fahrstuhl ist im Erdgeschoss ein weiteres Schmuckstück zu finden: Zu Ehren des
ehemaligen Bade- und Kurarztes Friedrich Wilhelm Beneke wurde der
Empfangsraum für das Gästehaus mit dem berühmten Namen versehen. Neben
Zitaten an den Wänden und Original-Schriftstücken in der Vitrine wacht Benekes
Porträt über das Erdgeschoss des Gebäudes, das auch einmal seinen Namen trug.

Prof. Klaus L. Schmidt, ehemaliger Direktor der rheumatologischen Abteilung
der Kerckhoff-Klinik, und Klaus Beneke - um mehrere Ecken mit dem Kurarzt
verwandt - erinnerten in ihren Reden an das Schaffen des Balneologen. Der 1824 in
Celle geborene Beneke praktizierte nach seiner Promotion unter anderem in London,
Hannover und Oldenburg, ehe er im Herbst 1857 als Badearzt in die Kurstadt kam.

von links: Klaus Beneke mit Klinik-Geschäftsführer Dr. Hans-Albert König
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Als »Pionier in der Kurmedizin«
habe er die medizinische Wirkung der
Bad Nauheimer Solethermen erforscht
und mit einem so entwickelten
Verfahren auch ein Leiden des
ehemaligen Reichskanzlers Otto von
Bismarck heilen können, erwähnte
Schmidt. Mittlerweile drohten aber die
Lehren Benekes in Vergessenheit zu
geraten. Dabei könne der unter der
Kurstadt liegende »therapeutische
Schatz« Wunder bewirken, so Schmidt.
Er dankte vor allem Dr. Hans-Albert
König dafür, dass er die Idee für das
Beneke-Zimmer hatte und half, sie in
die Tat umzusetzen. »Man hätte auch
schließlich nur eine Gedenktafel
aufhängen können.« Während Beneke
im Sommer in Bad Nauheim

Friedrich-Wilhelm-Beneke Zimmer

Senior der Balneologie in Bad Nauheim:
Prof. Klaus L. Schmidt
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praktizierte, lehrte er im Wintersemester an der Philipps-Universität in Marburg. Zeit
seines Lebens habe er sich immer sozial engagiert, erklärte Klaus Beneke. So seien
besonders Ärmere und Kinder von ihm unterstützt worden - ein Kinderhospiz auf
Norderney zählte zu seinen letzten Hilfsprojekten. So wünschte Beneke den bald im
Haus praktizierenden Ärzten, dass diese ebenso sozial handeln mögen wie sein
berühmter Namensvetter.

Dass sie die Tradition der Bademedizin fortführen werden, versprach Dr. Lutz
Ehnert, der mit drei Kollegen die Gemeinschafts-praxis betreiben wird. Neben ihm
werden Dr. Hans-Heinrich Klein-schmidt (Internist und Badearzt), Dr. Judit Bandow
(Allgemeinmedizin und Naturheilkunde) und Dr. Wolfgang Reichel (Lungenfacharzt)
für die Patienten bereitstehen. In guter Beneke-Tradition habe man sich mit der Uni
Marburg darauf geeinigt, Medizinstudenten in Bad Nauheim aufzunehmen und
weiterzubilden.

Nach einem Imbiss und Rundgang durch das sanierte Gebäude konnten sich
die zahlreich gekommenen Gäste im Gespräch mit der Ernährungsexpertin Dr.
Nicole Schmidt-Bodensohn wertvolle Tipps holen. Weiter war eine Ausstellung der
Bad Nauheimer Künstlerin Christa Fröhlich in den Räumen der Praxis zu bestaunen.

(Bericht aus der Wetterauer Zeitung, Montag 10. Oktober 2005,
Nummer 235, Seite 10)

Blick in eine Arztpraxis
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Wetterauer Zeitung, Montag 10. Oktober 2005, Nummer 235, Seite 10
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Kreis-Anzeiger, Dienstag 11. Oktober 2005
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Frankfurter Allgemeine Zeitung, Mittwoch 12. Oktober 2005,
Nummer 237, Seite 60
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Frankfurter Neue Presse, Dienstag 11. Oktober 2005
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v. l.: Dr. Britta Spranger, Klaus Beneke, Dr. Mutgard Kuschke,
Prof. Dr. Hans Jürgen Kuschke am 8. Oktober 2005 im Friedrich-Wilhelm-Beneke-Zimmer

Friedrich Wilhelm Beneke
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Bilder von Außenfassade der Kerckhoff-Klink, Küchlerstr. 6 (April 2006)
(ehemaliges „Prince of Wales“)

Nach der Einweihung im Oktober
2005 wurde die Außenfassade
des Gädtehauses der Kerckhoff-
Klinik in der Küchlerstraße 6 in
Bad Nauheim im Jahre 2006
dahingehend verändert, in dem
das Bild von Friedrich Wilhelm
Beneke, welches auf Stoff bezo-
gen wurde, vor dem Gebäude
angebracht worden ist.

Danksagung
Ich danke Frau Christel Hart-
mann und Prof. Dr. Klaus L.
Schmidt von der Kerckhoff-Klinik
für die Überlassung der Bilder.

Außenfassade Küchlerstr. 6

Außenfassade Küchlerstr. 6
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Außenfassade Küchlerstr. 6 mit Bild von Friedrich Wilhelm Beneke

Friedrich Wilhelm Beneke
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Bericht in der Wetterauer Zeitung vom 29. Juni 2006
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Bericht in der Wetterauer Zeitung vom 1. Juli 2006, Seite 28


